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    Eine böse Überraschung

    Der Zeitgleiter flog im Zickzackkurs durch das Weltall. Die Energiewaben auf der Unterseite der Flügel blinkten wie Lichter in einer Disco. Maddox12, der Co-Pilot, saugte an seiner achten Super-Blubber-Limo mit Eis. Dann drehte er übermütig einen Looping.

    Ben und Kalle krallten sich lachend in ihren Sesseln fest. Als das Raumschiff kopfüber flog, rieselte Konfetti aus ihren Haaren.

    Ben fühlte sich leicht wie eine Feder. Endlich! Endlich hatten sie den gefährlichsten Verbrecher der Zukunft, Knacki Kolumbus, gefangen nehmen können. In der Grabkammer der Cheopspyramide in Ägypten. Die Gefahr war gebannt.

    [image: 02-raumgleiter_juchzt.tif]

    Nach langer, langer Zeit durfte Ben nun wieder nach Hause. 

    Gedankenverloren sah er ins Weltall hinaus. Es war immer noch unglaublich. Ben war neun Jahre alt. Wenn er groß war, würde er der erste Weltpräsident werden. Das hatte ihm sein Nachfolger in der Zukunft verraten. Genauer gesagt im Jahre 2159. Ein guter und gerechter Herrscher würde er sein. Bei allen beliebt. Außer natürlich bei Verbrechern wie Knacki. Deshalb hatte dieser Fiesling bereits mehrfach versucht, Ben kaltzumachen. Was ihm dank Bens ständigen Begleitern Raketa23 und Maddox12, zwei Geheimagenten aus der Zukunft, nicht gelungen war.

    Plopp! Stahlbert öffnete die neunte Flasche für Maddox. Stahlbert war ein Schutzroboter, genauer gesagt ein Swarm-Bot der achten Generation. Er kämpfte bis zum letzten Fünkchen Energie.

    »Jetzt schmort Knacki im HochsicherheitsGefängnis Ling-Ling«, sagte der Co-Pilot und schlürfte an dem Getränk. Da begann ein roter Knopf zu blinken. Unter der MeteoritenSchutzscheibe. Der 5D-Projektor an Maddox’ iBELT sprang von allein an. Der Film-Projektor war nur eine der unzähligen Spezialfunktionen, die sich in diesem Gürtel verbargen. Mitten im Zeitgleiter erschien jetzt die Pyramide des Cheops. Mehrere Raumschiffe der Polizei schwebten um sie herum. Dazu ein Gefängnis-Transporter mit der Aufschrift Knast-Mobil. Nun zoomte die Kamera auf die Spitze der fast fertig gebauten Pyramide. Auf einen Mann in einem engen pinkfarbenen Anzug. R39 stand auf seiner Brust. Ein Umhang flatterte wie eine Fahne um ihn herum. Als Maddox sein Gesicht sah, ließ er die Limo-Flasche fallen. Der Mann war kreidebleich.

    »Was ist …«, stammelte Ben und riss die Augen auf.

    »Hier ist Ramos39, stellvertretender Chef des Geheimdienstes«, sprach der Mann mit zitternder Stimme in einen Knopf seines Umhangs. »Ich stehe auf der Pyramide, in der richtigen Zeit. Aber …« Ramos schluckte heftig. Die Kamera flog über ihn hinweg und verschwand in der Tiefe des Bauwerks.

    Kalle ballte seine Fäuste. Die Königskammer der Cheopspyramide war leer. Ein kreisrundes Loch war in den Stein gefräst, der den Eingang versperrte. Knacki war wieder einmal in letzter Sekunde entkommen.

    Maddox spielte nervös an seinem Gürtel herum. »Ben …«, presste er hervor. »Ich fürchte, wir müssen dich woanders in Sicherheit bringen.«

    [image: 03-maddox-nervoes-ben-entschlossen.tif]

    Ben sprang aus seinem Sessel auf. Sein Herz bebte vor Angst. Aber in diesem Moment konnte er nicht darauf hören. »Nein!«, antwortete er. »Ich bin lange genug geflohen. Und immer ging es schief. Jetzt drehen wir den Spieß um. Diesmal stellen wir Knacki eine Falle!«
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    Auf Leben und Tod

    Maddox hatte die Kamera von Knacki zuerst entdeckt. Obwohl sie nur so klein war wie ein Stecknadelkopf. Für Maddox’ Mononuklear kein Problem. Diese einäugige Spezialbrille des Ersten Mechanikers konnte bis zu dreimillionenfach vergrößern. Die Kamera war auf der Scheune hinter dem Haus von Bens Eltern installiert. So konnte Knacki genau verfolgen, wie Ben vom Zeitgleiter abgesetzt wurde und allein im Haus verschwand. Jetzt hieß es warten …

    Mit klopfendem Herzen lag Ben in seinem Bett. Er merkte, wie die Müdigkeit über ihn kam. Und doch durfte er auf keinen Fall einschlafen. Was war das? Hatte da nicht eben etwas im Flur geknackt? Ben saß kerzengerade im Bett. Jetzt wurde die Klinke seiner Zimmertür heruntergedrückt. Millimeter für Millimeter.

    Ben griff in seine Tasche und befreite die Maus. »Es ist so weit«, flüsterte er mit zitternder Stimme. »Stahlbert, flexe in deine wahre Gestalt!«

    Blitzschnell flitzte die Maus hinter die Tür. Stahlbert war kein normaler Roboter. Sein Körper bestand aus einem Schwarm von zwei Millionen Minirobotern. Mithilfe dieser Nanobots konnte er seine äußere Form in Sekundenschnelle verwandeln. Die Maus wuchs, nahm menschenähnliche Gestalt an. Der Android war bereit, Ben vor jeder Gefahr zu beschützen.

    Ben wäre am liebsten weggelaufen. Aber er musste so tun, als würde er schlafen. Schließlich hielt er es nicht mehr aus und blinzelte. Da! Langsam öffnete sich die Tür. Um nicht loszuschreien, biss sich Ben auf die Lippen. Das Licht vom Flur warf einen Schatten auf den Teppich vor seinem Bett. Den Umriss eines kräftigen Mannes mit wirren Haaren und langem Bart. Knacki Kolumbus!

    »Ben«, tönte der Fiesling. »Habe ich dich endlich. Wer zuletzt lacht, lacht eben am besten!«

    Genau in diesem Moment schlug Stahlbert zu. Kracks! Mitten durch die Tür. Es gab einen fürchterlichen Knall. Womm! Etwas rollte über den Boden und blieb vor dem Bett liegen. Eine Bombe? Stahlberts Augen erhellten den ganzen Raum. Vor Bens Bett lag Knackis Kopf und grinste. Die Lippen bewegten sich weiter: »… lacht eben am besten, … lacht eben am besten.«

    Ben schrie. Panik ergriff ihn. Stahlbert tippte mit dem Fuß gegen den Kopf auf dem Boden. »Plastik!«, erkannte er und riss die Tür auf. Davor lag ein Haufen Schrott. Ein künstlicher Knacki aus Metall und Gummi. 

    »Raus hier!«, kommandierte der Schutzroboter. Da brach das Fenster aus der Mauer. Zwei rosafarbene Kraken schleuderten es in den Hof. Animaloiden, tierähnliche Roboter. Knackis Knechte. Sie stürzten sich auf Ben. Aber Stahlbert verpasste dem Ersten einen Mordsschwinger. Schrottreif hing der Angreifer in der Zimmerecke. Doch dem Zweiten gelang es, seine acht Arme um den Androiden zu schlingen. Blitzschnell veränderte Stahlbert seine Form und glitschte dem Gegner durch die Tentakel.

    »Holt uns ab!«, brüllte Ben in den kleinen Mikrofon-Anstecker an seinem Pulli. Der Zeitgleiter mit Maddox, Kalle und Raketa lauerte hinterm Mond. In 5,3 Sekunden konnten sie hier sein. »Holt uns ab!«

    Ein abgerissener Krakenarm flog durch den Raum. Ben warf sich unter ihm hindurch und rutschte auf dem Bauch bis in den Flur. Mit der Nasenspitze berührte er beinahe zwei Schuhe. Knacki, wer sonst?

    »Du kriegst mich nicht, du Schurke!«, brüllte Ben gleich los. »Ich werde bis zum letzten Blutstropfen kämpfen!«

    [image: 04-ben_panisch_knackis_kopf.tif]

    »Ben?«, kam es zur Antwort. »Was ist denn das für ein Krach?«

    Ben sah auf. Da stand sein Vater. Knacki Kolumbus trug also zu seinem Weltraumanzug doch keine Pantoffeln mit Puscheln obendrauf … Am liebsten hätte Ben seinen Vater umarmt. So lange hatte er ihn nicht gesehen. Aber es war unmöglich. Er musste weg, es ging um Leben und Tod.

    »Geh auf keinen Fall da rein!«, brüllte Ben und rannte nach draußen. Da stand der Zeitgleiter. Mit seinem Freund Kalle an Bord. Maddox12 und Raketa23 standen an der Rampe. Ihre Verteidigungswaffen im Anschlag. 

    [image: 05-feuergefecht.tif]

    »Los, in den Zeitgleiter!«, kommandierte Raketa hektisch. Ben rannte los. Waff! Waff! Laserstrahlen zischten dicht an ihm vorbei. Die Kraken hatten das Feuer eröffnet. Maddox schoss unsichtbare Fesseln auf sie. Raketa lähmte die Angreifer mit dem Freezer aus ihrem Armreif, in dem ähnliche Zukunftswaffen versteckt waren wie in Maddox’ iBELT. Doch immer mehr Kraken strömten auf den Hof. Knacki schien eine ganze Armee mitgebracht zu haben.

    Ben duckte sich unter einem Schuss hindurch. Immer zwei Stufen auf einmal nehmend hastete er die Rampe hoch. Oben angekommen drehte sich Ben noch einmal um. Maddox und Raketa wichen vor den Kraken zurück. Da sprang Knacki vom Dach des Hauses. »Na, habt ihr euer Pulver schon verschossen?«, höhnte er. Er drückte auf einen Knopf an seinem Ärmel. Zwei grelle Strahlen zischten aus seinen Schulterklappen. Der eine traf Maddox. Der andere Raketa. Leblos sackten die beiden zusammen.
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    Fehlende Koordinaten

    Ben war wie gelähmt. Maddox und Raketa lagen regungslos zwischen Haus und Zeitgleiter. Wie tot. Vor ihnen stand Knacki Kolumbus mit einem sehr zufriedenen Lächeln auf den Lippen.

    Da spürte Ben einen leichten Schlag an der Schulter. Kalle stand hinter ihm. »Ich weiß nicht, was du tun willst«, sagte sein bester Freund entschlossen. »Aber ich werde die beiden hier ins Raumschiff bringen. Und wenn es mein Leben kostet.«

    Ben biss sich auf die Lippen. Er sah Knacki, sah noch immer zwölf schwer bewaffnete Kraken. Kalle und er hatten keine Chance. Er ballte die Fäuste. »Dann werden wir zusammen sterben!«

    Doch kaum hatten Ben und Kalle die Mitte der Rampe erreicht, sprang Stahlbert durch das Loch in der Hausmauer. In wahnwitziger Geschwindigkeit schlängelte er sich durch die Animaloiden. Haarscharf an Knacki vorbei. Der Swarm-Bot packte Maddox und Raketa wie Einkaufstaschen. Zehn Millisekunden später hetzte er an Kalle und Ben vorbei, warf sich auf den Pilotensessel und startete die Energiewaben. Die Zeitspirale glühte auf.

    Das alles war so schnell gegangen, dass Ben und Kalle noch immer draußen standen. Nun fuhr die Rampe hoch. Unsanft wurden die beiden Freunde in das Cockpit hineingekippt. Knacki schoss aus allen Rohren. Aber die Laserstrahlen prallten an der Oberfläche des Zeitgleiters ab wie Hagelkörner. »Wenn ihr sie entkommen lasst, mache ich Büchsenöffner aus euch!«, brüllte Knacki seine Knechte an.

    [image: 06-zeitgleiter_steigt_steil_auf.tif]

    Doch der Zeitgleiter hob bereits ab. Maddox und Raketa lagen auf dem Boden und stöhnten. Kalle atmete tief durch. Er fühlte den beiden den Puls. »Bieg mir ’ne Banane, sie leben!«, schnaufte er erleichtert.

    In diesem Augenblick machte der Zeitgleiter einen gewaltigen Hopser. »Aber nicht mehr lange, wenn du so weiterfliegst, Stahlbert. Wo bringst du uns überhaupt hin?«

    Stahlbert drehte sich um. »Als Versteck habe ich das Jahr 1000 n. Chr. ausgesucht.«

    Ben legte Maddox’ Kopf auf seine Knie und tätschelte ihm die Wangen. Der Co-Pilot rührte sich nicht. »Warum ausgerechnet das Jahr 1000? Weil es so eine schöne Zahl ist?«

    Der Schutzroboter verneinte. »Negativ. In diesem Jahr lebten die Wikinger. Die waren fast so unschlagbar wie ich.«

    Kalle musste grinsen. »Ich dachte, Stahlbert macht bloß das, wofür er programmiert wurde. Aber unser Swarm-Bot schwärmt für die Wikinger!«

    Stahlbert nickte leicht verschämt. Dann griff er in eine kleine Schublade und schnipste Ben zwei pinkfarbene Pillen zu. »Schock-Therapie-Kapseln verabreichen. Jedem eine.«

    Ben hoffte, dass der Androide auch die richtige Medizin ausgewählt hatte. Eilig drückte er Maddox und Raketa ihre Kapsel zwischen die Lippen. Fünf Sekunden lang geschah gar nichts. Dann schlugen sie zeitgleich die Augen auf.

    »Knacki, dafür wirst du bezahlen!«, stammelte die Pilotin.

    »Wo sind wir?«, fragte Maddox matt. Mühsam richtete er sich auf.

    »Helme aufsetzen!«, gab Stahlbert zur Antwort. »Raum-Zeit-Kontinuum durchbrochen. Landung in der Wikingerzeit in exakt 21 Minuten und 17 Sekunden.«

    Zischend trat der Zeitgleiter wenig später in die Atmosphäre ein. »Megaflop«, vermeldete der Swarm-Bot plötzlich. »Stahlbert hat die Zeit richtig eingestellt. Aber nicht die Raum-Koordinaten. Null Ahnung, in welchem Land wir landen.«

    Bevor Maddox ihn zusammenstauchen konnte, klatschte das Raumschiff schon auf Wasser. Nur wo?

    Kalle sah durch die Meteoriten-Schutzscheibe. Weit und breit war nichts zu sehen als Wasser, Wasser, Wasser. Und ein kleiner schwarzer Punkt am Horizont.

    Ben quälten ganz andere Sorgen. »Wir sind zwar gerettet – aber was ist mit meinen Eltern?«

    Maddox legte ihm den Arm um die Schulter. »Mach dir keine Sorgen, Ben«, bat er, noch immer sehr matt. »Wir bringen dich genau in dieselbe Sekunde zurück, aus der wir dich abgeholt haben. Knacki hat gar keine Zeit, sich um deine Eltern zu kümmern. Er ist abgehauen wie wir auch.«

    Ben stand auf. Er hatte einen Entschluss gefasst. »Ich bleibe dabei: Wir müssen Knacki eine Falle stellen!«
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    Der Wildeste von allen

    Noch immer etwas benommen suchte Maddox mit dem Mononuklear das Meer ab. »Knacki ist uns nicht gefolgt, dafür war Stahlbert zu schnell«, lobte er. »Wir haben also Zeit, ihm eine Falle zu stellen. Und dann locken wir ihn her.« Kumpelhaft klopfte er dem Swarm-Bot auf die Schulter. Stahlbert lächelte stolz.

    »Aber was ist das dahinten?«, wollte Kalle fragen. Doch dann erkannte er es selbst. Mit großem Tempo kam ein Schiff auf sie zu. Das Segel war rot und weiß gestreift und weit gebläht. Am Bug war der hölzerne Kopf eines Drachens angebracht. Im Mast hing ein Mann. 

    »Echte Wikinger!«, jubelte Stahlbert. 

    »Zeit, uns der Mode des Landes anzupassen«, befahl Raketa. Maddox drückte sofort auf seinen iBELT. In diesem Gürtel befand sich auch ein Materiewandler. Es machte Plopp! Und um sie herum verwandelte sich der Zeitgleiter in ein kleines Ruderboot.

    [image: 07-gleiter_klamotten_wandeln_sich.tif]

    Maddox änderte auch ihre Kleidung. Er drückte eine Taste auf seinem iBELT. Von unten nach oben verwandelten sich Hosen, T-Shirts, Weltraumanzüge. Maddox, Ben und Kalle trugen nun kratzige Kittel, die bis über die Knie reichten. Dazu Gürtel und Lederlappen, die mit Schnüren um die Füße gewickelt waren. Raketa hatte ein weinrotes Kleid und Sandalen an. Ihre Zöpfe waren beinahe weiß wie Schnee.

    »Hat Knacki dein Gehirn durchsiebt?«, rügte Raketa ihren Co-Piloten. »Wir haben gar keine Ruder!«

    Maddox kniff ein Auge zu. »Das gehört zur Strategie, Pilotin«, antwortete er bissig. »Wir sind Schiffbrüchige. Mit unserer Sippe waren wir auf dem Weg nach Grönland.«

    Stahlbert tippte ihm zaghaft auf die Schulter. »Die Wikinger lebten hauptsächlich in Dänemark, Schweden und Norwegen. Nach Grönland wurden zuerst nur Mörder verbannt. Es liegt sehr nahe am Nordpol. Darf ich deshalb vorschlagen, mich in einen Pinguin zu flexen?«

    Raketa und Maddox sahen ihren Schutzroboter erstaunt an. Ben und Kalle kicherten.

    »Dein Wissen über die Nordmänner ist beeindruckend«, stichelte Maddox. »Aber in Zoologie hast du nicht aufgepasst. Pinguine leben nur am Südpol.« Er räusperte sich. »Stahlbert, flexe in die Gestalt einer Robbe!«

    Sofort schrumpfte der Android zu einer Robbe zusammen. »Öfföff!«, trötete er. Dann ließ er sich neben dem Boot ins Wasser gleiten. 

    [image: 08-roboterrobbe_im_wasser.tif]

    Ben spürte einen Kloß im Hals. Wikinger waren wilde Kerle. So viel wusste er. Und dass sie nur selten Helme mit Hörnern trugen. Im Kampf wären ihnen die ja nur lästig gewesen.

    »Als Beginn der Wikingerzeit gilt der Überfall auf das Kloster Lindisfarne im Jahr 793«, fasste Maddox sein Wissen zusammen. Durch Hypnose hatte er bereits als Baby die halbe Weltgeschichte gelernt. Jetzt, als Geheimagent, kannte er auch den Rest. »Vikingr bedeutete eigentlich: Seekrieger, der sich auf langer Fahrt von der Heimat entfernt. Höhepunkt der Plünderungen an den Küsten von England und Frankreich war zwischen den Jahren 800 und 920.«

    Die Robbe streckte ihren Kopf aus dem Wasser. »Noch reicher wurden die Wikinger aber, weil sie die Ferien erfanden. Sie fuhren um die ganze Welt.«

    »Fast richtig!«, sagte Maddox schmunzelnd. »Sie trieben mit den fremden Völkern Handel, statt sie auszurauben. Ihre Fahrten gingen bis ans Schwarze Meer und nach China.« Er lachte. »Sogar Porzellan brachten die wilden Kerle von dort heil nach Europa.

    Die Robbe tauchte ab, denn das Wikingerschiff hatte sie fast erreicht. »Nur Jünglinge und eine Magd!«, brüllte ein Kerl mit blondem Schnurrbart und legte seinen Morgenstern weg.

    Auf dem Schiff erhoben sich 20 Mann von ihren Kisten und starrten zu ihnen herüber. Alle hatten strohblonde oder rötliche Haare und Bärte, manche hatten sie zu struppigen Zöpfen geflochten. Fast in jedem Gesicht schimmerten Narben.

    Einer von ihnen hatte trotz der Kälte einen freien Oberkörper. Um jeden seiner Oberarme trug er ein Dutzend silberner Reifen. »Mein Name ist Leif Eriksson«, schmetterte er. »Ich bin Häuptling der Sippe und habe hier das Kommando.«

    Maddox fiel die Kinnlade herunter. »Leif Eriksson?«, zischte er. »Der wildeste Wikinger von allen. Megaflop, wir sind verloren!«
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    Überfall!

    Kalle hätte schreien können vor Glück. Der Wind zerzauste ihm die Haare. Die Luft schmeckte nach Abenteuern. Wie ein Pfeil schnitt das Drachenboot durchs Wasser. Es war etwa 20 Meter lang, schmal und lag nicht sehr tief im Wasser. Dadurch war es wendig und schnell, wie Maddox erklärt hatte. Den Nachteil erkannte Kalle auch selbst: Es gab keinen Laderaum an Bord. Die Besatzung musste immer auf ihren Kisten hocken. Tag und Nacht. Bei Sturm, Regen, Schnee.

    Maddox wusste, dass Leif Eriksson einst in Island gelebt hatte. Also rasselte er die Namen einiger isländischer Wikinger herunter. Manche von ihnen waren tatsächlich alte Bekannte von Leif Eriksson. Irgendwann hatte selbst dieses misstrauische Raubein die Geschichte vom Schiffbruch geglaubt und die vier Gefährten an Bord genommen. Der Zeitgleiter wurde an einem Strick hinter dem Schiff hergezogen. Und dahinter folgte unauffällig, treu wie ein Hündchen, eine Robbe.

    »Wir sind auf Wiking«, erklärte Leif. »Auf langer Fahrt, um Beute zu machen.«

    Kalles Herz klopfte schneller. »Ihr plant einen Überfall?«

    Leif lachte. »Sehr richtig! Und ihr Wikinger-Jünglinge könnt gleich beweisen, wie viel Mumm in euren Knochen steckt. Ihr helft mit. Die Überfahrt nach Grönland ist nämlich nicht umsonst. Die müsst ihr euch verdienen.«

    Ben und Kalle sahen sich an. »Immer noch besser als in der Gewalt von Knacki zu sein«, murmelte Kalle. Aber auch ihm war nicht wohl in seiner Haut. Wehrlose Menschen zu überfallen und zusammenzuhauen gefiel ihm nicht im Geringsten.

    Kurz darauf legten sie in einer versteckten Bucht an. Auf der Kuppe eines Hügels ragte eine Burg aus dem Nebel. Und dieser Nebel sorgte auch dafür, dass noch niemand von den Wachen die wilde Horde erblickt hatte.

    »Bereit machen zum Überfall!«, schmetterte Leif Eriksson. Er griff nach einer riesigen Axt und hob sie hoch. Als wäre sie nicht schwerer als ein Bleistift.

    [image: 09-maddox_und_leif.tif]

    Die anderen Wikinger nahmen ihre Schilde, die an der Reling befestigt waren. Bis an die Zähne mit Spießen,
      Schwertern und Äxten bewaffnet sprangen sie über Bord. Patsch! Patsch! Patsch!, landeten ihre Füße im Wasser. 

    Leif Eriksson griff in eine Kiste und holte vier lange Messer hervor. Mit verbissenem Blick drückte er sie Maddox, Kalle, Ben und auch Raketa in die Hände. »Keine Gefangenen!«, befahl der Häuptling. »Wer sich wehrt, ist selbst schuld.« Dann sprang auch er ins Uferwasser.

    [image: 10-losstuermendewikinger.tif]

    Die vier Freunde sahen sich an. »Wir können nicht kneifen«, murmelte Kalle. »Aber abmurksen werde ich niemanden, das sage ich euch!«

    Mit Leif Eriksson an der Spitze eilten die Wikinger einen geschlängelten Weg auf die Burg zu. Nebelschwaden hüllten sie immer wieder ein. Ben und Kalle konnten kaum ihren Vordermann sehen. Nur ab und zu blitzte ein Schwert oder die Klinge einer Axt auf. Mit keinem Laut machten die Männer auf sich aufmerksam.

    Bens Herz schlug gewaltig. Es war mordsaufregend. Ein Traum ging in Erfüllung, mit Wikingern auf einem Beutezug zu sein! Andererseits dachte er aber auch an die bevorstehende Gefahr – und das Leid, dass sie den Fremden brachten.

    Wenig später hatte der Tross die Burg fast erreicht. Nun änderte sich das Verhalten der Wikinger. Leif hob die Axt. »Angriff!«, brüllte er aus voller Kehle.

    Sofort begannen alle Männer zu grölen und stürmten auf die Burg zu.

    »Kampftaktik«, erklärte Maddox. »Die Wildheit der Wikinger hat sich längst herumgesprochen. In den Anfangstagen warfen die Überfallenen beim Anblick der großen Nordmänner die Waffen weg und gaben ihre Schätze freiwillig her.«

    Leif Eriksson gab sich Mühe, seinen Vorfahren keine Schande zu machen. Er schwang seine Axt und rammte sie in das Holz des Burgtors. Ehe die Bewohner das Tor schließen konnten, standen die Wikinger schon im Hof. »Hinterher!«, beschloss Raketa. »Vielleicht können wir ein paar Leben retten.«

    Die vier Gefährten eilten in die Burg. Geschrei von Mensch und Tier schallte ihnen entgegen. Mehrere Männer lagen bereits bewusstlos auf dem Boden. Andere stemmten sich mit Mistgabeln gegen die Angreifer. Baff! Donnernd schlug der Morgenstern von Thorvald auf eine Tür ein. Drei Schläge brauchte er. Dann war sie völlig zerschmettert. Dahinter drängten sich ein paar Frauen ängstlich aneinander. Der Wikinger zerrte sie ins Freie und riss ihnen grob den Schmuck vom Hals. Danach schubste er die Frauen zur Seite und suchte nach neuer Beute.

    Raketa half ihnen auf und strich einer von ihnen tröstend über die Wange. Ben zitterte am ganzen Leib. Voller Wut schleuderte er sein Messer in die Ecke.

    Da bebte plötzlich die Erde. Die vier Freunde drehten sich um. Ein paar Dutzend Bewohner hatten den Eindringlingen aufgelauert. Mit wilden Hieben schlugen ihre Schwerter auf die Wikinger ein. Doch diese leisteten heftig Gegenwehr. Direkt neben Leif Eriksson wurde ein Gefährte am Hals verletzt. Wie ein nasser Sack fiel er zu Boden und stand nicht mehr auf. Auch andere Wikinger lagen in ihrem Blut. Es war ein fürchterlicher Anblick. Ben hatte genug gesehen. Ohne sich um die anderen zu kümmern rannte er den ganzen Weg zum Drachenboot zurück und versuchte, die schrecklichen Bilder aus seinem Kopf zu verdrängen.
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    Gefährliche Untiefen

    Zwei Stunden später kehrten auch die Wikinger mit Kalle, Maddox und Raketa zurück. Matt, geschunden, mit zerfetzter Kleidung. Vier Mann fehlten. »Gott Odin hat sie an seine Seite nach Asgard gerufen«, verkündete Leif. Er klang müde. Ein paar Männer stöhnten vor Schmerz. Sie hatten tiefe Wunden an Armen oder Beinen. Nur ihre Götter wussten, wer diese Wiking überleben würde.

    Schnell legte das Drachenboot ab. Trotz ihrer Erschöpfung mussten alle unverletzten Wikinger an die Ruder. Auch Maddox, Ben, Kalle und Raketa. Je zwei Mann saßen nebeneinander auf einer schweren Holzkiste. Ben und Kalle rissen mit aller Kraft an dem Ruder. Schweiß trat auf ihre Stirn. Das feuchte Holz rieb wie Sandpapier an ihren Händen.

    Erst als das Schiff die Bucht verlassen hatte, ließ Leif Segel setzen. Der Wind ergriff es sofort und blähte es auf. 

    Alle Männer sackten kraftlos in sich zusammen. Auch die Stärksten atmeten nach dieser doppelten Anstrengung schwer.

    Wenigstens war die Beute reich ausgefallen. Ketten, Ringe, Kerzenständer und goldene Kreuze türmten sich auf den Planken auf. Der Wikinger mit dem blonden Schnurrbart nutzte die allgemeine Erschöpfung. Er griff nach einer goldenen Kette und legte sie sich um den Hals.

    Sofort schlug ihm Leif mit dem Stiel seiner Axt in die Seite. »Die Schätze werden erst zu Hause verteilt, Thorvald«, schnauzte er. »Wenn ich dich noch einmal mit deinen dreckigen Fingern in der Nähe der Beute sehe, breche ich dir alle Knochen!«

    »Die habe ich mir geholt!«, murrte Thorvald, trollte sich aber an seinen Platz. 

    Leif hielt eine Sonnenpeilscheibe vor sein Auge und streckte den Arm aus. »Da lang!«, kommandierte er kurz und knapp.

    Maddox trat neben ihn. »Aber Grönland liegt doch in dieser Richtung«, erlaubte er sich zu sagen. Leif Eriksson sah ihn erst grimmig, dann aber beeindruckt an. »Recht hast du, Junge«, knurrte er. »Aber der direkte Weg nach Hause ist von hier aus viel zu weit. Wir wollen über England, Schottland und Island nach Hause. Wird einige Wochen dauern.«
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    Bens Abscheu vor den Wikingern hatte sich halbwegs gelegt. Neugierig starrte er auf die Lederrolle, die Leif nun entrollte. Der Häuptling drehte sie unschlüssig in seinen Händen.

    »Eine Seekarte«, dachte Ben. Doch das Leder war nur über und über mit merkwürdigen Zeichen beschrieben. Runen, wenn Ben richtig gesehen hatte. Die Schriftzeichen der Wikinger.

    »Was steht da?«, wollte Ben wissen. Aber Leif stieß nur verächtlich die Luft aus. »Nichts, was uns helfen könnte. Lesen hilft uns kein bisschen weiter!« Er pfefferte die Rolle an Deck.

    Maddox hob sie auf und warf einen Blick auf die Karte. »Mein Vater war ein Runenmeister und hat mir alles beigebracht«, flunkerte er. Gleichzeitig drückte er ein paar Knöpfe auf seinem iBELT. Ohne das geringste Geräusch zu verursachen, schob sich an der Seite ein Papierstreifen heraus. Maddox riss ihn ab. Ben beugte sich zu ihm. Auf dem Streifen waren die gleichen Runen wie auf der Karte. Aber mit der Übersetzung darunter. Maddox sah abwechselnd auf den Ausdruck, dann auf die Karte. Blitzschnell hatte er den Text übersetzt.

    »Wir sollten hier einen kleinen Bogen fahren. Die Runen warnen vor gefährlichen Untiefen entlang der ganzen Küste.« Leif Eriksson winkte ab. Dann aber befahl er doch, den Kurs zu ändern. Keine Sekunde zu früh. Leicht schrappte der Kiel des Bootes an einem Felsen unter Wasser entlang.

    »Drei Meter weiter rechts und der Schiffsrumpf wäre aufgerissen«, stellte Raketa mit einem spöttischen Grinsen fest. »Manchmal ist es doch nicht so schlecht, lesen zu können.«

    Die ganze Mannschaft lachte lautstark. Ihr Häuptling wurde puterrot im Gesicht. Ben fürchtete einen Augenblick lang, er würde sie nun alle lebendig über Bord werfen. Dann aber brach auch Leif Eriksson in schallendes Gelächter aus. »Kommen diese Rotznasen daher und beleidigen einen Kerl wie mich!«, grölte er. »Das nenne ich Mumm in den Knochen!«
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    Befehl von ganz oben

    Die Nacht brach herein, als hätte jemand eine Decke über die Sonne geworfen. Leif Eriksson stand mit ausgebreiteten Armen am Bug des Schiffes. »Ägir, mächtiger Gott des Meeres und der Stürme, schicke uns günstige Winde«, bat er. »Damit wir schnell unsere Heimat wiedersehen!«

    Maddox lehnte sich zu Ben und Kalle hinüber. »Harald Blauzahn ist der König von Norwegen. Er hat alle seine Untertanen gezwungen, Christen zu werden. Offiziell beten sie nur noch zu einem Gott und Jesus und Maria.« Ben sah ihn grinsen. »Aber wenn es ernst wird, verlassen sich die meisten doch lieber auf die bewährten Götter. Vor allem auf Thor, den Kriegsgott mit dem Hammer, der Blitze schmettert, oder den einäugigen Odin.«

    Gunnar, ein riesiger Wikinger mit Bergen von Muskeln, verteilte das Abendessen.

    »Mhhh, getrockneter Fisch«, ätzte Kalle. »Kein Wunder, dass es keine Wikinger mehr gibt.« Angewidert ließ er den Fisch in der Schüssel und biss in ein Stück Brot.

    Ben fror. Er hüllte sich in die Decke eines Mannes, der nicht vom Überfall zurückgekehrt war. Jetzt begann es auch noch zu regnen. Nach wenigen Minuten war er vollkommen durchnässt. Er kuschelte sich eng an Kalle und versuchte die Runen von Maddox’ Papierstreifen auswendig zu lernen. Aber das war schwer! Also faltete er den Zettel und steckte ihn in seine Gürteltasche.

    [image: 12-himmel_voller_goetter.tif]

    »Feuer ist an Bord strengstens verboten«, wusste Maddox. »Klar, ist ja alles aus Holz. Also mussten die Wikinger auf ihren langen Fahrten frieren und nur kalte Speisen essen.«

    Gunnar gähnte. Er hielt sich einen Lederschlauch an den Mund und spülte das staubtrockene Brot mit Wasser hinunter. Dann schlüpfte er in einen großen Sack aus Fell und legte sich auf die Planken. Mitten in den Regen.

    »Also, das Leben der Wikinger gefällt mir überhaupt nicht«, flüsterte Ben. »Aber sicher können wir in ihrer Siedlung eine Falle für Knacki aufstellen.«

    Mittlerweile war es stockdunkel. Nur die Sterne glitzerten ab und zu durch die Regenwolken hindurch.

    »Lass mich die Nachtwache übernehmen«, schlug Maddox vor und nahm Leif Eriksson die Ruderstange aus der Hand. »Ich kann den Kurs anhand des Polarsterns ablesen. Hat mir mein Vater beigebracht – und wir sollten uns die Überfahrt doch verdienen, hast du gesagt.«

    Der Anführer wollte widersprechen. Aber dann nickte er. »Nach dem anstrengenden Überfall könnte ich einen Helm voll Schlaf wirklich gebrauchen«, grummelte er.

    Bald schallte lautes Schnarchen über Deck. Raketa kam zu den bibbernden Jungs herüber und hockte sich in die Runde. Sie drückte auf zwei Knöpfe an ihrem Armreif. Sofort breitete sich an Deck wohlige Wärme aus. Auch die Regentropfen nahmen einen Umweg und fielen neben dem Schiff ins Meer. 

    Ben wunderte sich wieder einmal über die Technik der Zukunft. Schwitzend legte er die Decke beiseite.

    »Ich habe nachgedacht«, verriet Raketa. »In der Zentrale des Geheimdienstes muss es einen Verräter geben. Anders ist nicht zu erklären, wieso Knacki immer genau weiß, in welcher Zeit und an welchem Ort wir Ben verstecken.«

    Ben nickte. Das war die Lösung!

    »Bieg mir ’ne Banane! Du hast recht!«, platzte es aus Kalle heraus. Er ballte die Faust. »Wenn ich den erwische. Dem breche ich alle Knochen!«
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    Raketa schüttelte den Kopf. »Negativ. Wir benutzen ihn.« Sie lächelte, geheimnisvoll wie die Sphinx.

    Maddox zuckte ratlos mit den Schultern.

    Raketa stand auf. »Punkt eins des Plans«, sagte sie leise, »ich melde in der Zentrale, wo wir sind. Das wird der Maulwurf an Knacki weitergeben.«

    Kalle klatschte in die Hände. »Sehr gut! Und wenn Knacki erscheint, wissen wir auch gleich, dass es einen Verräter gibt!«

    »Technisches Problem, Pilotin«, machte Maddox aufmerksam. «Um die Zentrale zu verständigen, muss der Zeitgleiter rückverwandelt werden.«

    Raketa stieg auf die Reling. »Dann tue das, Co-Pilot. Und zwar schnell.« Maddox drückte auf den Materiewandler an seinem iBELT. Es machte Plopp! und aus dem Ruderboot war wieder ein Raumschiff geworden.

    Raketa blickte sich noch einmal nach den Wikingern um. Alle schliefen tief und fest. Dann sprang sie zum Zeitgleiter hinüber. Eine Viertelstunde später kam sie zurück und berichtete. Zorn schwang in ihrer Stimme mit. »Venus, unsere Chefin, will keine weiteren Alleingänge von uns. Sie hat mir befohlen, auf ihren Stellvertreter, Ramos39, zu warten. Erst wenn er da ist, dürfen wir starten.«

    Sie schlug auf die Wand des Schiffes ein.

    »Ich finde das eigentlich einen guten Vorschlag«, traute Ben sich zu widersprechen. »Ramos ist sicher nicht umsonst nach Venus der wichtigste Agent des Geheimdienstes. Mit ihm zusammen schaffen wir es!«

    Raketa murrte, gab aber sonst keine Antwort. »Schöne Grüße von Stahlbert soll ich noch bestellen«, grummelte sie nach ein paar Minuten. »Es geht ihm gut. Eine schicke Robbendame schwänzelt die ganze Zeit um ihn herum.«

    Ben und Kalle lachten.

    »Pilotin, ich bitte um Erlaubnis, das Drachenboot ein wenig anschieben zu dürfen«, meldete sich Maddox zu Wort.

    »Positiv! Erlaubnis erteilt«, murmelte Raketa säuerlich. »Ich habe keine Lust, die nächsten fünf Wochen altes Brot zu essen.«
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    Maddox drückte ein paar Knöpfe an seinem iBELT. Nur wenige Sekunden später ging ein Ruck durch das Drachenboot. Der Zeitgleiter schob es an. Mit voller Kraft. Bald schon wurde es merklich kühler. Und als Leif Eriksson am kommenden Morgen die Augen aufschlug, hatten sie bereits die Westsiedlung von Grönland erreicht. »Bei Ägir!«, staunte Leif nicht schlecht. »Das waren mal günstige Winde!«
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    Im Würgegriff

    Leif und seine Mannen wurden von ihren Angehörigen freudig empfangen. Etwa 200 Menschen liefen in dem kleinen Hafen zusammen. Ein paar Drachenschiffe waren hier vertäut. Daneben aber auch ein breites Schiff, das tief im Wasser lag. »Eine Knorr«, erklärte Maddox leise. »Ein Handelsschiff. Das kann viel Ladung aufnehmen, ist aber dadurch nicht so schnell. Als Kriegsschiff ist es also ungeeignet.«

    Ben sah sich die Siedlung an. Ziegen und Enten, Hühner und Schweine streunten durch die matschigen Gassen. Kleine Grönländer übten sich mit Stöcken im Kampf. Die Häuser bestanden aus Steinen und aufeinandergestapelten Grassoden. Manche Familien lebten sogar nur in Zelten. In Grönland! Im Winter wurde es hier doch bitterkalt. Wie um Ben recht zu geben, zog ein Eisberg am Hafen vorbei.

    Maddox beugte sich zu seinen Freunden. »Leif Eriksson wurde 975 auf Island geboren, als Sohn von Erik dem Roten. Daher der Name: Eriks Sohn. 986 mussten sie nach Grönland übersiedeln. Der alte Erik hatte im Streit einen Nachbarn erschlagen und wurde verbannt.«

    Raketa nickte. »Das ist wirklich eine Strafe. Die Sommer sind kurz, die Winter lang. Der Boden ist steinig, es wächst kaum etwas. Ein Großteil der Nahrung wird durch Robbenjagd und Fischfang bestritten.«

    »Robbenjagd?!«, durchzuckte es Ben. »Wäre es nicht besser, Stahlbert würde sich verwandeln?«

    Raketa nickte. »Positiv! Als Robbe ist er außerdem ziemlich unbeweglich an Land.« Sie beugte sich über die Reling und flüsterte: »Stahlbert, bist du da? Flexe in die Gestalt einer Möwe.« Eine Sekunde später schoss ein weißer Vogel aus den Wellen. Zum Glück bekam es keiner der Wikinger mit. Sie hätten sicher geglaubt, Gott Ägir käme sie besuchen.

    [image: 15-raketa_und_stahlbert.tif]

    Ben, Maddox, Raketa und Kalle gingen von Bord. Leif sprang an Land und breitete ein Tuch aus. Dann ließ er seine Wikinger die Beute darauf kippen. »Nun bekommt jeder seinen Anteil!«, posaunte er stolz in die Runde.

    Da trat Thorvald an ihn heran. »Die da gehören auch aufs Tuch!«, forderte er. Ben zuckte zusammen. »Der meint uns!«

    »Edelsteine kann ich nicht essen«, tönte Thorvald weiter. »Zwei oder drei Sklaven für die Arbeit auf dem Acker wären mir lieber.«

    Raketa legte einen Finger auf ihren Armreif. Bereit, sich und die anderen zu verteidigen. Stahlbert krähte am Himmel. Doch Leif war schneller. »Die Kinder gehören jetzt zur Sippe. Der Junge hat uns vor den Untiefen auf See gerettet.«

    Da packte Thorvald plötzlich Kalle am Hals. »Dann nehme ich eben den hier mit.«

    Kalle trat wie wild um sich, traf Thorvald aber nicht. Bens Gehirn schlug Alarm. Wie von allein griff seine Hand in die Gürteltasche und holte die Steinschleuder hervor. Wamm!, hatte er dem fiesen Wikinger eine verpasst. Thorvald ließ Kalle los und rieb sich den Hinterkopf. »Du kleine Ratte!«, fluchte er und zog seinen Morgenstern.
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    Maddox griff an den iBELT, aber das war unnötig. Leif nahm seine Axt vom Gürtel. »Lass den Jungen in Ruhe«, brüllte er durch den ganzen Hafen. »Wenn du kämpfen willst, dann kämpfe mit einem Mann!«

    Thorvald drehte sich zu seinem Anführer um. Keiner der 200 Menschen machte ein Geräusch. Sogar die Tiere schienen vor Spannung verstummt.

    Thorvald hob seinen Morgenstern und raste auf Leif Eriksson zu. Nur mit einem geschickten Hieb konnte dieser den Angriff abwehren. Noch zweimal sauste der Morgenstern auf Leif nieder. Doch dann hatte der Wikingerhäuptling Thorvald entwaffnet und trat ihm in die Kniekehle. Wie ein gefällter Baum krachte sein Gegner auf den Steg. Leif stellte ihm den Fuß auf die Brust. Die Klinge der Axt drückte er Thorvald an die Kehle. »Ich sollte dich für deine Frechheit …« Weiter sprach Leif nicht. Stattdessen nahm er die Waffe weg und ging zum Tuch mit der Beute. »Meine Familie hatte schon genug Ärger durch solche Streitigkeiten, wie hier jeder weiß.« Ben dachte an den Nachbarn, den Leifs Vater getötet hatte. »Sollen die Männer beim nächsten Thing über eine Strafe für Thorvald entscheiden.«

    Kalle knuffte Maddox in die Seite. »Kann der jetzt einfach abhauen? Haben die Wikinger keine Gefängnisse?«

    »Nein, haben sie nicht«, antwortete Maddox. »Hier gibt es nur zwei Strafen: Tod oder Verbannung – was oft das Gleiche bedeutet. Thorvald bleibt also bis zum Thing, bis zur Gerichtsverhandlung, auf freiem Fuß.«

    Kalle rieb sich den geröteten Hals. »Na, wenn das mal kein Fehler ist …«
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    Ramos39, der Superheld

    Kalle, Ben, Maddox und Raketa folgten Gunnar zu seinem Haus. Eigentlich sah es eher wie ein Hügel aus. Statt Steinen waren Grasplatten mitsamt der Erde übereinandergestapelt. Als Gunnar den Vorhang vor der Tür zur Seite schob, musste selbst Ben den Kopf einziehen. Das ganze Haus war flach und hatte keine Fenster. Es roch feucht und moderig.

    »Wärmt euch erst mal auf«, sagte Gunnar. Mitten im Raum war die Feuerstelle, über der ein Topf baumelte. Gunnar warf ein paar Schaufeln getrockneter Schafsköttel in die Glut. Bald schwelte ein kleines Feuer. Es qualmte fürchterlich.

    »Esst euch satt!«, sagte der gutmütige Bär. Aus dem Topf schöpfte er vier Schüsseln voll. »Ich muss beim Entladen helfen.« Kurz bevor er das Haus wieder verließ, drehte sich Gunnar noch einmal um. »Und keine Angst vor Thorvald. Der geht zwar keinem Streit aus dem Weg, ist aber harmlos.«

    Kalle strich sich über den Hals. Es fühlte sich noch immer so an, als ob ihn eine riesige Hand umklammerte. »Das habe ich anders in Erinnerung«, knurrte er.

    Sie aßen schweigend. Heißen Getreidebrei mit Nüssen. Dazu flaches Brot, das in einer Pfanne gebacken worden war.

    Kaum war alles aufgegessen, leuchtete eine Diode an Maddox’ Gürtel auf. »Oh, eine Nachricht von der Chefin«, sagte er überrascht. Er ging zum Eingang und schaute aus dem Haus. Als er niemanden sah, flüsterte er: »5D-Präsentator an!«

    Eine kleine Linse erschien an seinem iBELT. Dann stand eine Mini-Version von Venus48, der Chefin des Geheimdienstes, mitten in dem verqualmten Haus. »Schön euch wohlauf zu sehen. Besonders dich, Ben. Der ganze Geheimdienst weiß seit zwei Stunden, unter welchen Raum-Zeit-Koordinaten ihr euch versteckt. Ein Verräter ist mir aber nicht aufgefallen, obwohl ich alle genau beobachtet habe. Vielleicht gibt es also auch gar keinen Maulwurf und Knacki weiß nicht, wo ihr steckt.«

    Sie räusperte sich. »Ramos39 ist aber bereits in eurer Nähe. Ihr könnt euch also entspannen. Die größte Gefahr ist vorbei.«

    Raketa schnaubte wütend. »Na bravo! Wenn ein Erwachsener kommt, können wir Kinder ja wieder spielen gehen!«

    Venus48 hob beide Fäuste und drückte die Daumen. »Ich habe für euch einen Film über Ramos zusammengestellt.« Und dann: »Viel Glück. Bringt Knacki endlich hinter Gitter.«

    Venus verschwand. Dafür erschien Ramos39 in seinem pinkfarbenen Umhang. Zuerst kämpfte er gegen drei Schurken auf einmal. Dann kam ein Seil aus seinem Umhang und Ramos sprang von einem Hochhaus. Unten stellte er eine Diebesbande. In der dritten Episode entschlüsselte Ramos eine Geheimschrift und raste mit dem Aeromobil hinter Bankräubern her.
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    Kalle nickte anerkennend. »Bieg mir ’ne Banane! Der ist ja wie Supermann und James Bond in einer Person.« Er klatschte sich mit Ben ab. »Knacki, du bist so gut wie erledigt!«

    Raketa stand auf. Kalles Spruch hatte sie wohl beleidigt.

    »Mit euch habe ich mich auch immer sicher gefühlt«, sagte Ben schnell. »Wir hätten Knacki auch allein gekriegt.«

    Maddox strahlte. Und auch auf Raketas Gesicht erschien ein Lächeln. Ihre gute Laune war zurück.

    Da stand Leif Eriksson im Eingang. »Hab ich euch endlich gefunden«, dröhnte er. »Wegen Thorvald habt ihr sicherlich einen schlechten Eindruck von unserer Sippe. Das kann ich nicht auf mir sitzen lassen. Deshalb lade ich euch auf das Gut meines Vaters ein. Ihr könnt doch reiten?«

    Begeistert sprang Ben auf. Seit ihrem Abenteuer in der Ritterzeit liebte er nichts mehr, als auf einem Pferd zu sitzen. »Klar!«, schmetterte er dem Wikingerhäuptling entgegen. »Worauf warten wir noch!«
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    Ein unvermuteter Gast

    Ben streckte seine Arme in den Himmel und jubelte. Sein Pferd raste durch die karge, aber schöne Landschaft Grönlands. Niedrige Büsche und blanke Felsen flogen nur so vorbei. Der Wind pustete ihm die Sorgen aus dem Kopf. Für einen kurzen Moment genoss er die Wikingerzeit. Seine drei besten Freunde ritten neben ihm. Auch Leif Eriksson war kein übler Bursche. Wenn er nicht gerade unschuldige Menschen überfiel.

    Über Ben krächzte es. Auch wenn sie den Swarm-Bot oft nicht sehen konnten, blieb Stahlbert immer an ihrer Seite. Dazu war er programmiert worden. Ben fühlte sich sicher.

    Viel zu schnell erreichten sie ein langes Haus aus Holz. »Das ist Brattahlid, der Hof meines Vaters Erik«, stellte Leif stolz vor. »Nur wenige hier haben Langhäuser wie in Norwegen. Bäume gibt es in Grönland nicht. Jeder Stamm muss erst über das Meer hergebracht werden.«

    Auch dieses stattliche Haus hatte allerdings keine Fenster. 
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    Kalle verstand auch den Grund dafür: Die Wärme sollte nicht abziehen. Ohne Brennholz war Wärme kostbarer als Essen.

    Im Langhaus war es stickig, rußig und schmutzig. Robbenfelle bedeckten den Boden. Schlafsäcke lagen herum. An einer Wand hingen ein Helm und zwei Schwerter.

    Das Zentrum des Raumes war auch hier die Feuerstelle. Ein alter Mann saß auf einem Stuhl, der wie ein Thron aussah. Sein rötliches Haar war oben auf dem Schädel komplett ausgefallen. Ihm gegenüber hockte noch eine andere Person. Durch den Qualm konnte Kalle aber nur die Umrisse erkennen.

    »Vater!«, begrüßte Leif den Alten. »Ich bin zurück und habe nun genug Gold, um meine weite Reise anzutreten.« Er drückte Erik den Roten an sich.

    »Außerdem habe ich Schiffbrüchige aufgesammelt. Einer von ihnen kann sogar lesen und nach den Sternen navigieren. – Aber wie ich sehe, hast du auch einen Gast.«

    Der Mann erhob sich von seinem Stuhl. Kalle traf fast der Schlag. Der Gast war niemand anderes als Ramos39! Er trug feine Kleider, wie sie sich nur die reichsten Wikinger leisten konnten. Dazu den pinkfarbenen Umhang, den sie schon kannten.

    »Mein Name ist Björn«, stellte Ramos sich vor. »Ich bin Händler und bringe Nachrichten von Eriks Freunden aus Norwegen.« Ramos zwinkerte den Kids zu. Er wurde nicht das kleinste bisschen rot bei dieser Lüge. Ramos war wirklich ein fantastischer Agent.

    Erik der Rote nickte. »Ja, mein Junge, stell dir vor …« Und dann rasselte er eine Stunde lang die Erlebnisse der norwegischen Freunde herunter. Wer geheiratet oder ein Bein verloren hatte, wer nun am Hof von König Harald Blauzahn diente.

    Die Kinder hörten nicht zu. Maddox erzählte flüsternd, Erik habe den Beinamen »der Rote« nicht nur wegen seiner roten Haarpracht erhalten. »Er soll auch bei jedem seiner Kämpfe viel Blut vergossen haben.«

    Ramos füllte den beiden Wikingern immer wieder die Trinkhörner. Er selbst tat aber immer nur so, als würde er mittrinken.

    »Das ist Met«, flüsterte Maddox. »Honigwein. Davon konnten die Wikinger gar nicht genug kriegen.«

    Als Erik längst eingeschlafen war, lallte Leif noch eine ganze Weile allein vor sich hin. »Es gibt noch Land im Westen! Da will ich hin! Ich werde der Erste sein, der es betritt! Dann wird auch in tausend Jahren noch jedes Kind den Namen Leif Eriksson kennen!«

    Leif soff sein Horn in einem Zug leer. Dann fiel er auf ein Fell und begann augenblicklich zu schnarchen.

    »Eine sehr elegante Landung!«, sagte Ramos39 grinsend. Kalle musste lachen. Im Schneidersitz hockten sich alle um die Feuerstelle. Ramos39 zauberte ein Säckchen unter seinem Umhang hervor und streute das Pulver in das Feuer. Sofort brannte es hell und wärmend. Der Qualm war verschwunden.

    Ramos39 sah Ben lange an. »Du stellst dich also wirklich als Köder für Knacki zur Verfügung?«

    Ben holte tief Luft. Jetzt wurde es also ernst. »Gerne mache ich das nicht«, gestand er. »Aber ich bin es einfach leid, mich immer zu verstecken.«

    Kalle nickte. »Ich würde auch ganz gerne einfach mal wieder mit Ben Fußball spielen. Für euch ist Ben nur der erste Weltpräsident. Für mich aber vor allem ein super Stürmer.«

    Ramos lachte fröhlich. Dann drückte er auf einen Knopf seines Umhangs. In der Luft vor ihm erschien eine komplizierte Zeichnung. »Ich habe folgenden Plan«, begann er. »Wir müssen Knacki in einen Hinterhalt locken und dort seine Waffen ausschalten. Ich habe dafür einen Entwaffnungs-Magneten mitgebracht, wie er bei uns in intergalaktischen Raumflughäfen benutzt wird. Maddox, du wirst ihn umbauen.« Maddox nickte begeistert. Er liebte nichts mehr als solche Spezialaufgaben. Und von seinem zweithöchsten Chef so gefordert zu werden, spornte ihn zu Höchstleistungen an.
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    »Fehlt nur noch ein geeigneter Platz«, mischte sich Raketa ein.

    Ramos zeigte auf die Zeichnung. »Schon ausgespäht. Hier ist das Dorf, hier Brattahlid und hier ein Talkessel. Er ist von hohen Hügeln umschlossen und hat bloß einen Zugang.« Ramos fuhr mit dem Zeigefinger über den Plan. Ein Kreuz erschien. »Da bauen wir die Falle auf.«

    Raketa sprang auf. »Dann lasst uns die Stelle ansehen. Ich kann’s gar nicht erwarten, Knacki hinter Gitter zu bringen!«
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    Heulen in der Nacht

    Ramos schwang sich auf den Hengst von Leif Eriksson. Im Glanz des Vollmonds ritten sie los. Zehn Minuten später stoppte er vor zwei gewaltigen Felsen. »Das ist der Eingang zum Kessel. Macht euch selbst ein Bild!«

    Ramos stieg ab. »Einer sollte allerdings bei den Pferden bleiben«, überlegte er. »Maddox, machst du das?«

    Maddox nickte, aber Raketa widersprach. »Negativ. Maddox soll die Maschine bauen. Er muss den Platz genau kennen. Kalle?«

    Kalle schüttelte den Kopf. »Ich will auch wissen, wo wir Knacki kaltmachen.«

    Ramos lachte. »Gut, ich verstehe. Dann mache ich es mir hier mit den fünf Schönheiten gemütlich. Kannst du mir deinen Tierstimmen-Umwandler leihen, Raketa? Dann frage ich die Pferde noch ein bisschen über die Umgebung aus.«

    Raketa warf ihm ihren Armreif zu. Dann verschwand sie zwischen den Felsen. Ben, Maddox und Kalle folgten ihr.

    Der Platz war wirklich gut gewählt, fand auch Ben. Wie eine riesige Grube, die extra für sie in den Boden gegraben worden war. Gut 100 Meter lang. Ebenso breit. Rundherum Hügel. Und bis auf ein paar Felsen gab es hier drin nichts.

    Zwischen drei von ihnen blieb Raketa stehen. »Hier bauen wir die Falle auf! Am besten …«

    Weiter kam die Pilotin nicht. Plötzlich stürzten aus dem Dunklen schwarze Schatten auf sie zu. Vierbeiner, ein ganzes Rudel. Huuuuhuuhuu!, drang ihr Heulen durch die Nacht. Von allen Seiten schossen sie auf die vier Gefährten zu.

    »Wölfe!«, warnte Maddox. »Zusammenbleiben!« Er fasste an seinen Gürtel und schoss unsichtbare Netze ab. Der Leitwolf verhedderte sich in einem. Kurz vor ihren Füßen blieb er im feuchten Gras liegen.

    »Megaflop, meinen Armreif hat ja Ramos!«, fluchte Raketa. »Ramoooos!«

    Kalle biss die Zähne fest zusammen. Er spürte, wie die Wölfe um ihn herumtänzelten. Woher würde der nächste Angriff kommen? Mit den Füßen ertastete er einen Stein, hob ihn auf und schleuderte ihn ins Dunkle. Ein wildes Heulen war die Antwort. »Volltreffer!«, jubelte Kalle.
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    Blitzschnell hatte Ben die Steinschleuder aus seiner Gürteltasche geholt. Jetzt schoss er ein paar Kiesel in die Finsternis ab. Wamm! Bamm! Wamm!, knallten sie den Wölfen auf den Pelz. Mit eingeklemmtem Schwanz schlichen sie davon.

    »Rückzug«, kommandierte Raketa. »Raus aus diesem Kessel! Rücken an Rücken!«

    Ben lehnte sich an Kalle. Schritt für Schritt gingen sie auf den Ausgang zu. Seitwärts. Immer wieder musste Maddox neue Netze abschießen. Ben, Kalle und die Pilotin deckten die Wölfe mit einem Hagel von Steinen ein. Eine wütende Möwe stürzte aus dem Nachthimmel und hackte nach den Augen der Angreifer. Stahlbert. Kurz bevor er den Boden berührte, flexte er in seine wahre Gestalt. Er packte zwei der Biester und warf sie im hohen Bogen aus dem Kessel. Doch die Wölfe schienen ausgehungert. Sie ließen einfach nicht von ihrer Beute ab. Immer neue Tiere stürzten aus dem Dunkeln hervor. Stahlbert sprossen weitere Arme aus den Seiten. Er leistete ganze Arbeit.

    Gerade als sich ein neues Rudel auf ihn stürzte, kam Ramos angelaufen. »Was …?«, brüllte er alarmiert. Dann erkannte er die Gefahr und feuerte eine Ladung Laserschüsse aus seinem Umhang ab. Es roch nach verbranntem Fell. Jaulend rannten die Bestien in die Finsternis des Kessels zurück.

    »Danke«, sagte Raketa matt. »Das war verdammt knapp.«

    Maddox prüfte die Energie von seinem iBELT. »Zwei Netze noch. Danach hätten wir für diese Bestien ein saftiges Schnitzel abgegeben.«

    Kaum waren die fünf wieder Richtung Brattahlid verschwunden, als ein weiterer Schatten im Talkessel erschien. Ein Zweibeiner. Mit wirrem Haar und langem Bart. Er zog sich den Handschuh seines Weltraumanzugs aus und kraulte den Leitwolf. »Gut gemacht, mein grauer Freund. Fast hättest du mir die Arbeit abgenommen. Aber so muss der alte Knacki die Sache eben doch selbst erledigen.« Er drehte den Finger seines Handschuhs um. Ein Knopf erschien. »Hier ist Knacki«, flüsterte er in das kleine Mikrofon. »Danke für deinen Tipp mit den Wikingern. Habe die kleinen Ratten bereits aufgespürt. Sie wollen mir eine Falle stellen. Aber wer zuletzt lacht, lacht eben am besten.«
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    Die Entdeckung Amerikas

    Am nächsten Morgen wurde Ben durch einen Stupser in die Seite geweckt. Er hatte von Wölfen geträumt und schreckte hoch. Vor seinem Fell stand Leif Eriksson. Er raffte den Sack mit der Beute zusammen. »Ich reite zu Bjarni Herjölfson, ein Schiff kaufen. Hach, ich könnte die ganze Welt umarmen vor Stolz. Kommt ihr mit?«

    Ben sah zu Maddox und Raketa hinüber. Die Pilotin nickte verschlafen. »Gerne!« Dann flüsterte sie den Jungs zu: »Es schadet nicht, wenn wir die Gegend ein bisschen besser kennenlernen.« Ramos schlief so fest, dass sie ihn mit Erik dem Roten im feuchten Langhaus zurückließen.

    Der Ritt durch die klare, kalte Luft machte Ben so richtig wach. Er spürte ein Grummeln im Magen. Kein Hunger. Sondern Angst vor der kommenden Nacht. »Werden wir Knacki wirklich reinlegen können?«, fragte er sich im Geheimen. Die Wölfe hatten ihm eins gezeigt: Immer konnte etwas passieren, mit dem niemand rechnete.

    Im Hafen angekommen stieg Leif vom Pferd und band es an. Maddox, Kalle, Ben und Raketa taten es ihm gleich. Trotz der frühen Uhrzeit herrschte hier am Meer schon großer Trubel. Fischer breiteten ihren Fang aus, ihre Frauen flickten die Netze. Aus einem Schuppen klang lautes Hämmern. Ben beobachtete, wie ein Mann am offenen Feuer auf eine glühende Eisenstange einschlug. Neben dem Schmied war die Werkstatt eines Kammmachers, wie Maddox erklärte.

    »Bjarni!«, brüllte Leif plötzlich und ließ seinen Sack mit der Beute einfach fallen. Er war hier der Häuptling, niemand würde es wagen, auch nur ein Barthaar von ihm ohne Erlaubnis zu nehmen.

    Der Mann, den er umarmte, war etwa 40 Jahre alt, schätzte Ben. Sein Bart war rot wie die untergehende Sonne. Seine beiden Zöpfe ebenfalls. An den Fingern trug er dicke goldene Ringe. »Mein Schiff ist fast neu und besonders gut für den Holztransport geeignet«, begann Bjarni das Verkaufsgespräch. »Auch für weite Reisen taugt es.« Es war die Knorr, die ihnen schon am Vortag aufgefallen war.

    Bjarni sah Leif fest in die Augen. »Willst du immer noch neues Land entdecken?«

    Leif lachte. »Ich will es betreten. Entdeckt hast du es, Bjarni. Erzähle den jungen Leuten hier deine Geschichte.«

    Bjarni deutete auf ein paar Fässer. Alle setzten sich. Auch eine besonders schöne Möwe war neugierig. Über die Wikinger wollte Stahlbert einfach alles wissen.

    »Ich war unterwegs hierher, nach Grönland«, begann Bjarni seine Erzählung. »Aber der Ostwind hat mich abgetrieben. Weit auf den Atlantik hinaus. Nach ein paar Tagen ging das Essen zur Neige und die Männer heulten.« Bjarni lachte schallend. »Hatten Schiss, am Ende der Welt den großen Wasserfall hinunterzukippen. Überall nur Nebel, Stunde um Stunde. Und dann sah ich plötzlich ein Ufer aus dem Nichts auftauchen. Den ganzen Horizont entlang. Und alles voll mit riesigen Bäumen.«

    »Warum bist du nicht an Land gegangen?«, wollte Leif wissen. Sein Gesicht glühte vor Feuereifer. Bjarni jedoch schüttelte den Kopf. »Ich bin Kaufmann, du der Abenteurer«, antwortete er. »Probiere du dein Glück, aber lass mich in Frieden leben.«

    Leif Eriksson streckte Bjarni nur seine gewaltige Hand entgegen. »Dein Preis für das Schiff ist gut. Aber deine Geschichte ist noch besser.« Die Männer umarmten sich, dann übergab Leif den Sack mit der Beute.

    Bjarni klopfte zum Abschied auf sein Boot, als würde er ein Pferd tätscheln. »Enttäusche mich nicht!«, verabschiedete er sich. Dann verließ er den Hafen.
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    Leif aber sprang vom Steg auf die Knorr. Ben sah es ihm an: Der Wikinger konnte keine Minute mehr warten. Am liebsten hätte Leif sofort die Leinen losgemacht und abgelegt.

    »Männer, hört mich an!«, brüllte Leif den Fischern und Robbenfängern zu. Sofort bildete sich eine Menschenmenge. »Ich plane eine Reise, die uns reich machen wird«, fuhr Leif fort. »Es gibt Bäume dort, und es liegt viel näher als Norwegen. Gold und Silber gibt es auch dort, das spüre ich in den Gedärmen.« Er sah in die neugierigen Augen seiner Sippe. »35 Mann brauche ich als Besatzung. Wer kommt mit?«

    Sofort schossen einige Arme in die Luft. Auch der von Thorvald. »Du?«, fragte Leif spöttisch.

    Thorvald grinste wie ein Schakal. »Warum nicht? Unsere kleine Meinungsverschiedenheit wirst du doch wohl schon vergessen haben?«

    Leif Eriksson lachte laut auf. »Thorvald, ehe ich dich mitnehme, hockt sich eins von meinen Schweinen ans Ruder!«

    Unter großem Gelächter schlich Thorvald davon.
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    Angriff aus dem Nichts

    »Da seid ihr ja!«, begrüßte Ramos39 die vier Gefährten.

    Maddox grinste. »Na, ausgeschlafen?«

    Ramos tat unschuldig. »Geschlafen? Ich? Ich habe die ganze Nacht an unserem Plan gearbeitet. Die Augen hatte ich nur zu, um mich zu konzentrieren.«

    Die Kinder stimmten in sein Lachen ein.

    »Ich würde gerne die Falle aufbauen, bevor Knacki hier aufkreuzt«, drängelte Maddox.

    Ramos war einverstanden. »Sehr gut! Dann hole ich jetzt den Magneten und die Kamera aus dem Zeitgleiter.«

    Raketa hob den Daumen. »Superflux!«

    Ramos nickte. »Kalle, kommst du mit? Dann informieren wir auch gleich die Zentrale: Leif hat Ben und Kalle befohlen, heute bei Vollmond in diesem Kessel Kräuter zu schneiden. Für irgendwelche heiligen Zeremonien. Der Maulwurf wird es dann an Knacki weitergeben. Wetten, er kommt?«

    Ramos39 und Kalle schwangen sich auf die Pferde. Mit großem Tempo galoppierten sie am Ufer entlang.

    Mit den Koordinaten auf Raketas Armreif fanden die anderen den Talkessel ohne Probleme wieder. Die Spuren ihres Kampfes mit den Wölfen waren noch gut zu erkennen. Aber das Rudel war zum Glück verschwunden. Dafür saß eine Möwe auf einem der Felsen.

    »Auf diesem Stein sind Runen!«, krächzte Stahlbert. Maddox war sofort bei ihm. In den glatt polierten Felsen waren deutlich mehrere Reihen der Zeichen eingemeißelt. Davor war das Gras völlig verkohlt. Er nickte Stahlbert anerkennend zu. »Superflux! Dreh eine Runde und such dir einen fetten Wurm zur Belohnung!«

    Das ließ sich der Swarm-Bot nicht zweimal sagen und flatterte davon. 
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    »Lass mal sehen«, murmelte Ben und zog den Zettel mit den Runen aus der Gürteltasche. Dann begann er mit der Übersetzung. »Hier steht: Die Erde ist hart und im Winter gefroren. Die Körper, die wir nicht eingraben können, werden hier verbrannt.« Ben zuckte zusammen. »Körper eingraben? Dann ist das hier so was wie ein Friedhof?« Raketa winkte aus einer anderen Ecke des Kessels. »Positiv. Hier sind noch weitere Runensteine.«

    Ben lief ein Schauer über den Rücken. Hier waren Tote verbrannt worden …

    Maddox riss ihn aus seinen düsteren Gedanken. »Hier stehen drei Runensteine nah zusammen. Das ist der Platz, den Raketa gestern Nacht ausgesucht hat.« Er warf einen fußballgroßen Stein in ihre Mitte. »Genau da werden ich den Entwaffnungs-Magneten eingraben.«

    Zufrieden wollten sie den Talkessel verlassen. Doch am Ausgang stellten sich ihnen plötzlich vier Männer in den Weg. Thorvald mit drei anderen Wikingern. »Wohin denn so eilig?«, fragte er schleimig. »Wenn ich euch nicht als Sklaven haben kann, dann muss ich euch eben verkaufen.« Er zog seinen Morgenstern. Seine Mannen die Schwerter.
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    Auf Messers Schneide

    Wie wild gewordene Stiere stürzten ihnen die vier Wikinger entgegen. Raketa und Maddox gingen sofort in Abwehrhaltung. Fusch! Maddox feuerte unsichtbare Netze ab. Doch der Wikinger sprang glatt darüber hinweg. Die Pilotin drückte auf ihren Armreif. Eine grelle Kugel schoss aus dem Freezer und hüllte den Mann ein. Er erstarrte mitten in der Bewegung. Sein Schwert war kurz davor, auf Maddox zu treffen. Kurzerhand riss der Erste Mechaniker dem Wikinger die Waffe aus der Hand. Bamm!, traf Maddox ein Schlag. Im letzten Augenblick konnte er den Angreifer abwehren. Ben bückte sich, um neue Munition für seine Steinschleuder zu sammeln. Da raste von hinten Thorvald auf ihn zu. Den Morgenstern schwang er hoch über dem Kopf.

    »Ben!«, warnte Raketa.

    In diesem Augenblick kreischte es in der Luft. Stahlbert stürzte Richtung Erde. »Flexe in deine wahre Gestalt!«, brüllte ihm die Pilotin zu. Noch im Flug verwandelte sich die Möwe in den Androiden zurück. Krachend knallte er vor Thorvalds Füßen ins Gras. Der Wikinger stolperte über das ausgefahrene Bein.
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    Stahlbert riss dem Fiesling seinen Morgenstern aus der Hand. »Stahlbert kann Eisen biegen!«, verkündete er. Dann zog er an dem Metallklumpen, als wäre er aus Kaugummi und machte ohne Anstrengung einen Knoten hinein.

    Den anderen beiden Wikingern warf er einen Runenstein entgegen. Trotzdem wollten sie einen weiteren Angriff wagen. Aber Ben zwirbelte ihnen noch ein paar Kiesel an die Helme. Humpelnd nahmen sie Reißaus. Den eingefrorenen Kumpan trugen sie wie die Möbelpacker aus der Gefahrenzone.

    Bevor die Wikinger den Talkessel verlassen hatten, drückte Maddox auf seinen iBELT. Ein pinkfarbenes Lichtfeld hüllte die Männer ein. »Erinnerung gelöscht«, meldete der Gürtel. Jetzt würde sich keiner der vier mehr an den Androiden aus der Zukunft erinnern. Erschöpft fielen Maddox, Raketa und Ben ins Gras. 

    »Thorvald war der Beste«, scherzte Maddox. »Besonders im Weglaufen.«

    Ben wischte sich über die Stirn. »Danke, Stahlbert«, sagte er erschöpft. »Ohne dich hätte Kalle jetzt einen halbierten Freund.«

    Nachdem sie wieder zu Atem gekommen waren, sprach Raketa hektisch in ihren Armreif. »Ramos, Kalle, wo seid ihr?«

    »Hier!«, ertönte die Stimme des zweiten Geheimdienstchefs hinter ihnen. Seite an Seite mit Kalle trabte er durch den schmalen Zugang in den Kessel. An seinem Pferd hingen zwei große Säcke. Kalle winkte fröhlich. Sie hatten eine schöne Zeit gehabt, das konnte jeder sehen.

    Raketa tat so, als würde sie ihren Mund mit einem Reißverschluss zumachen. Ben verstand. Keiner sollte etwas von dem Hinterhalt der Wikinger erfahren. Sonst glaubte Venus wieder, Raketa und Maddox könnten nicht gut genug auf Ben aufpassen.

    Ben wollte beim Abladen helfen, aber Kalle lachte. »Der Magnet wiegt mehr als 800 Kilo, das schaffen wir selbst zu zweit nicht.« Stolz drückte er auf einen Knopf am Umhang von Ramos. Pinkfarbene Strahlen hatten die Säcke den ganzen Ritt lang gehalten. Nun beförderten sie die Last langsam zu dem Stein, mit dem Maddox die geeignete Stelle markiert hatte. Hier schwebte der Entwaffnungs-Magnet in der Luft. Ramos grub mit seiner Laserschaufel ein passendes Loch. Dann plumpste der Magnet nach unten.

    Jetzt war Maddox an der Reihe. Er baute die Kamera auf einem der Runensteine auf. Stahlbert half ihm dabei. »Kommt, wir wollen unser Genie nicht bei der Arbeit stören«, schlug Ramos vor. Aus dem zweiten Sack zauberte er die größten Leckerbissen der Zukunft hervor. Ben, Kalle und Raketa lief das Wasser im Mund zusammen. Während Maddox schraubte, schlugen sich die anderen vier die Bäuche voll.
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    »So, fertig«, verkündete der Co-Pilot nach einer halben Stunde und schnappte sich ein doppeltes Satelliten-Sandwich mit gegrillter Marskäsesauce. Die anderen begutachteten sein Werk.

    »He, man sieht ja gar nichts«, staunte Ben.

    Kalle lachte. »Stimmt, es fehlt noch ein Schild: Achtung, Knacki, hier ist unsere Falle!«

    Ben streckte seinem Freund die Zunge raus.

    »Funktionen überprüft?«, fragte Raketa.

    Maddox schüttelte den Kopf. »Negativ. Das werde ich nun nachholen.« Er nickte Stahlbert zu. »Knacki, bitte!«

    Der Schutzroboter schulterte den verknoteten Morgenstern von Thorvald und schlenderte über den Friedhof. Als er an den drei Runensteinen vorbeikam, erfasste ihn die Linse der Kamera.

    »Jetzt schaltet sich der Magnet ein«, erklärte Maddox. Zusch! Eine gewaltige Kraft riss Stahlbert die Waffe aus der Hand. Zeitgleich sausten Seile aus einer Grube, die an jedem Ende mit Steinen versehen waren. Pfeilschnell wickelten sie sich um Stahlberts Beine. Der Länge nach knallte er ins Gras.

    »Selbst für einen Androiden stark genug«, sagte Raketa anerkennend. »Gute Arbeit, Co-Pilot.« Sie wandte sich an Ramos. »Ist die Zentrale informiert?«

    Ramos nickte. »Ich habe durchgegeben, Ben und Kalle sind heute Nacht hier. Allein. Venus gibt es weiter.« 

    Ben holte tief Luft. Die Falle war gestellt. Fehlte nur noch Knacki.
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    Die Falle schnappt zu

    Die Nacht war viel zu schnell gekommen, fand Ben. Seine Knie waren weich wie Wackelpudding. Zu fünft schlichen sie durch das Gebüsch auf den Talkessel zu. In der Ferne heulte ein Wolf. War das wirklich eine gute Idee? Sich selbst als Köder auszulegen? Wenn die Sache schiefging, war sein Leben keinen Pfifferling mehr wert. 

    Als sie die beiden Felsen am Eingang des Tals erkennen konnten, stoppte Ramos. »Maddox, Raketa und ich legen uns am Rand des Kessels auf die Lauer. Ben, Kalle, ihr nehmt den direkten Weg.« Er starrte in den bewölkten Himmel. »Und die Möwe da oben ist Stahlbert?«

    Maddox nickte. »Er passt immer auf uns auf.«

    Ben umklammerte die Sichel, mit der er angeblich die Zauberkräuter schneiden sollte. Kalle nahm die Fackel, die Raketa ihm gab. Er wollte die Sache hinter sich bringen und ging los.

     »Irgendwie habe ich ein mieses Gefühl«, murmelte Ben. Sein Herz raste. Am Tag war dieser Friedhof schon unheimlich genug gewesen. Aber jetzt im Dunkeln …
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    Kalle knurrte nur als Antwort. Er dachte an den Gruselschocker, den er letztens gesehen hatte: Die Leiche lacht um Mitternacht. Er schüttelte sich. Das war ja nur ein Film gewesen.

    Endlich erreichten sie die drei Runensteine. Ben kniete sich genau auf den Magneten und begann, Kräuter zu schneiden. »Ob Knacki wirklich kommt?«, murmelte Kalle.

    Minute um Minute verging. Nichts passierte. »Ich halt’s nicht mehr aus«, murmelte Ben und legte seine Sichel auf den Stein. »Ich muss mich irgendwie ablenken.« Er holte den Streifen mit den Runen aus der Tasche und versuchte, einen der Texte zu übersetzen. Das war ganz schön schwierig. Buchstabe für Buchstabe reihte er aneinander.

    »Hier wurde verbrannt Siglöf der Tapfere mit seiner Seemannskiste«, las Ben stockend vor.

    Kalle lief ein Schauer den Rücken herunter. Eigentlich liebte er solche Spannung. Aber hier? Auf einem stockfinsteren Friedhof?

    »Die hier ist ziemlich frisch«, stellte Ben beim zweiten Stein fest.

    »Ben!«, unterbrach Kalle ihn geschockt. »Ist eine Sichel eigentlich keine Waffe?« Er starrte auf die blitzende Klinge oben auf dem Stein. »Warum zieht der Magnet sie nicht an?!«

    In diesem Moment wurde auch Ben von Panik gepackt. »Die Inschrift hier lautet: Dein letztes Stündlein hat geschlagen, Ben.« 

    Beide fuhren herum. Hinter dem dritten Runenstein kam Knacki hervor. Er hielt ihre Kamera in der einen Hand. In der anderen einen Laserrevolver.
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    Ben versuchte wegzulaufen. Aber Knacki drückte ab. Der Stein neben Ben zerplatzte wie ein Luftballon. »Der nächste Schuss trifft keinen Stein«, schnauzte der Fiesling Ben an. 

    Langsam kam Knacki näher. Ben spürte bereits seinen warmen Atem im Nacken. »Wo bleiben nur Maddox, Raketa und Ramos?«, dachte er.

    »Seid ihr wirklich so blöd?«, spottete der Schurke. »Denkt, ihr könntet Knacki Kolumbus reinlegen? Jahrelang hat das die Weltpolizei schon versucht. Und? Wer steht vor euch?«

    Kalle ballte die Fäuste. »Das Gute gewinnt immer!«, schmetterte er dem Verbrecher entgegen. »Da kannst du dich anstrengen wie du willst. Und dein hinterhältiger Gehilfe auch.«

    Da knirschten Schritte. Zwei Umrisse kamen den Abhang zu ihnen hinunter. »Meinst du mich, Kalle?«, fragte eine bekannte Stimme. Ben riss entsetzt die Augen auf. Es war Ramos. Der Krake neben ihm trug ein dickes Bündel: Maddox und Raketa, gefesselt mit den elektronischen Handschellen des Geheimdienstes.
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    Die Möwe ist tot

    »Warum?«, konnte Ben nur hervorquetschen. Seine Enttäuschung war einfach zu groß.

    Ramos39 lachte. »Beim Geheimdienst habe ich wirklich nützliche Dinge gelernt. Aber kaum etwas verdient. Ich war zwar ständig umgeben von der Beute der großen Verbrecher, die ich festnahm. Aber ich durfte nichts davon behalten. Immer musste ich alles zurückgeben.« Seine Augen funkelten. »Knacki hingegen hat mir direkt nach seinem Überfall auf die Weltbank ein paar Millionen Mundos vor die Tür gelegt.«

    Knacki legte den Arm um den Verräter. »Und sobald Ben erledigt ist, gibt es noch mehr. Viel mehr!«

    Kalle biss sich auf die Lippen. »Stahlbert«, zischte er kaum hörbar. »Wo bleibst du?«

    Ramos drehte Kalle die Arme auf den Rücken. »Ich werde dir besser auch Handschellen anlegen. Sonst verletzt du dich noch vor lauter Wut.« Kalle versuchte sich aus dem Griff zu befreien.

    »Hoffst du immer noch auf das große Wunder?«, höhnte Knacki. Er winkte einen zweiten Kraken heran. Mit einer Tentakel hatte dieser etwas Weißes umwickelt. Eine leblose Möwe.

    »Jetzt könnt ihr euch entspannen«, redete Ramos weiter. »Es gibt keine Möglichkeit mehr, euer Leben zu retten.«

    Knacki stellte sich neben Ben. Kalt lächelnd richtete er den Revolver auf ihn.

     »Das Gute gewinnt immer«, flüsterte Ben.

    Wosch! In diesem Augenblick flog Knacki der Revolver aus der Hand. Im hohen Bogen sauste er auf den Platz zwischen den Runensteinen. Der Anzug von Ramos platzte auf. Zwei Messer und der Umhang zischten durch die Luft. Maddox’ iBELT und Raketas Armreif ebenfalls. Irgendjemand hatte den Entwaffnungs-Magneten wieder eingeschaltet. Mit einem gewaltigen Satz sprang Stahlbert hinter einem Busch hervor. Mit einem Tritt erledigte er den Kraken, der die Möwe hielt. Dem zweiten Animaloiden rammte er seine Faust zwischen die Augen. Maddox und Raketa fielen auf den Boden. Dann aber kam das Beste. Stahlbert packte Ramos und Knacki und haute sie mit den Köpfen zusammen. Bewusstlos sanken die beiden zu Boden.

    Stahlbert lachte. »Wozu Waffen, wenn’s auch mit Karate geht?«

    Mit Handkantenschlägen zertrümmerte er die elektronischen Handschellen. Maddox rieb sich die Finger. »Danke, Alter«, sagte er. »Es ist immer gut, wenn man einen Plan für Notfälle hat. Deshalb habe ich Ramos extra den falschen Vogel gezeigt. Man weiß ja nie …«

    Ben und Kalle umarmten zuerst den Schutzroboter, dann Maddox und Raketa. Und zum Schluss alle zusammen.

    [image: 28-Stahlbert-siegerpose.tif]

    Raketa nahm sofort Kontakt mit dem Geheimdienst auf. »Venus?«, rief sie fröhlich. »Wir haben ihn! Nein, wir haben beide. Knacki und den Verräter. Er ist hier bei uns. Ramos39!«

    Am anderen Ende herrschte Schweigen. »Ich bin sprachlos«, antwortete Venus48 nach langen Sekunden. »Ramos ist der Maulwurf? Das hätte ich niemals gedacht.«

    Maddox lachte. »Da geht es dir wie uns. Und jetzt schick bitte sofort das Knast-Mobil. Diesmal warten wir hier. Nicht, dass uns Knacki wieder im letzten Moment entwischt wie in Ägypten.«

    Wenige Minuten später durchschnitten grelle Scheinwerfer die Dunkelheit. Von drei großen Zeitgleitern seilten sich Weltpolizisten in den Kessel ab. Auch eine Frau im pinkfarbenenen Kostüm war unter ihnen. Venus48 höchstpersönlich.

    »Ich bin hier, um euch zu danken«, sagte die Chefin des Geheimdienstes. »Und um mit eigenen Augen zu sehen, wie Knacki verhaftet wird.«

    Soeben wurde der Schurke an den Gefährten vorbeigeführt. »Wenn Blicke töten könnten«, dachte Ben, »dann müssten wir jetzt alle umfallen.«

    Aber der Verbrecher wurde sicher im Knast-Mobil untergebracht. Und Ramos ebenso. Venus würdigte ihn keines Blickes.
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    Feiertag in der Zukunft

    Der Weltpräsident hatte den folgenden Tag zum Feiertag erklärt. Die Festnahme von Knacki Kolumbus wurde gefeiert wie der Gewinn der Fußball-Galaxismeisterschaft im Jahr 2134. Niemand musste arbeiten. Die Hauptstadt war voll mit Menschen.

    Aeromobile aus allen Erdteilen schwirrten in einem Korso rund um den Mittelpunkt der Welt. Das Hochhaus, in dem die Zentrale des Geheimdienstes untergebracht war. Auch Abgesandte von anderen Sonnensystemen waren da. Knacki Kolumbus hatte in unzähligen Galaxien einiges auf dem Kerbholz.

    Die vier Gefährten standen auf einem Perpetuum. Einer Art Luftkissenboot für festen Untergrund. Langsam schwebte es durch die jubelnde Masse.

    Maddox und Raketa trugen ihre besten Weltraumanzüge. Ben und Kalle hatten ihre Kleidung ebenfalls gegen hypermoderne Anzüge getauscht. Kalle hatte eine orangefarbene hautenge Hose an, dazu eine Jacke mit aufgedruckten Raumschiffen und einen Helm, der an eine halbierte Wassermelone erinnerte. Nur auf den Fuchsschwanz am Gürtel hatte Kalle bestanden.

    Ben steckte in einem goldenen Anzug mit breiten Klappen auf den Schultern. Auf jeder Klappe stand eine Miniausgabe des Zeitgleiters. Tausende Menschen versuchten ihn zu berühren.

    Auch Stahlberts Nanobots hatten sich alle gegenseitig poliert. Der humanoide Android strahlte am ganzen Körper – und über das ganze Gesicht.

    Dann bog das Perpetuum auf die Prachtallee ein. Sie führte direkt auf den Mittelpunkt der Welt zu. 

    »Hululu!«, brüllte die Menge aus tausend Kehlen.

    »Hululu!«, antwortete Kalle. Dann beugte er sich zu Ben hinüber. »Ich mache mich ganz gut als Megastar, oder?«

    [image: 29-4ddz-stahlbertaufperpetuum.tif]

    Ben nickte bloß. Vor lauter Aufregung bekam er die Lippen nicht auseinander.

    »Auf diesen Tag hat die Welt lange gewartet«, bestätigte Maddox. »Die Menschen in 278 Galaxien atmen auf.«

    Raketa winkte in die Menge. Endlich hatten sie den Vorplatz des Hochhauses erreicht. Das Perpetuum schwebte einen Bogen. Dann kam es direkt neben einem orangefarbenen Teppich mit grünen Sternen darauf zum Stehen.

    »Was jetzt?«, flüsterte Ben.

    In diesem Augenblick spielten fliegende Lautsprecher einen Tusch. Aus dem obersten Stock des Hochhauses, dem 1666sten, sauste ein winziger Punkt in die Tiefe. Mit jeder Sekunde wurde er größer. Endlich konnte Ben erkennen, was da auf sie zukam: ein Rednerpult, mit zwei Menschen dahinter. Es war Venus48. Und Ben1788812, der Weltpräsident. Der Nachfolger von Ben. Kaum war das Pult auf dem Teppich gelandet, schmetterte der Präsident freudig los.

    »Diese vier haben das fertiggebracht, was der Weltpolizei viele Jahre nicht gelungen ist.«

    Er öffnete ein Kästchen, das Venus ihm hinhielt.

    »… deshalb haben sie sich auch die höchste Auszeichnung verdient, die wir zu vergeben haben: den Galaxis-Verdienstkreis in Gold!«

    Unter dem ohrenbetäubenden Jubel der Weltbevölkerung heftete der Weltpräsident nacheinander Raketa, Maddox, Kalle und Ben einen goldenen Orden an den Anzug.

    Zum Schluss griff er noch einmal in den Kasten und holte einen fünften Orden heraus. »Und zum allerersten Mal in der Geschichte der Welt bekommt auch ein Android diese Medaille. »Stahlbert, ein Swarm-Bot der achten Generation!«

    Rundherum verwandelten sich jubelnde Swarm-Bots in Blumensträuße, Glücksschweinchen oder riesige Hände, die klatschten. Über Bildschirme war noch einmal zu sehen, wie Stahlbert in der Wikingerzeit den Entwaffnungs-Magneten einschaltete.

    Stahlbert platzte beinahe vor Stolz.

    »Das war es also dann«, flüsterte Ben. »Vor Knacki müssen wir nie wieder Angst haben.«

    Kalle legte den Arm um seinen besten Freund. »Das hoffe ich auch.« 

    [image: 30-ben_und_kalle.tif]
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    Der KOSMOS-
FAKTENCHECK
			
    Wann war die Zeit der Wikinger?

    Die Wikinger lebten zwischen 800 und 1050 n.Chr. in Nordeuropa. Sie waren Bauern oder Fischer und gehörten zu verschiedenen Sippen – großen Familien. Viele von ihnen waren ausgezeichnete Seefahrer.

    Was bedeutet das Wort »Wikinger«?

    Der Begriff »Wikinger« leitet sich von dem altnordischen Wort »Vikingr« ab und kann mit »Seekrieger« oder »Kriegsfahrt zur See« übersetzt werden. Die Männer gingen mit ihren Drachenbooten auf Beutezug und kehrten danach wieder in ihre Heimat zurück.

    Wovon lebten die Wikinger?

    Das Leben in Skandinavien war sehr hart. Viele Wikinger versuchten daher ihr Glück als Seeräuber, um Ruhm und Reichtum zu erlangen. Manche trieben auch Handel mit fernen Ländern. Auf ihren Entdeckungsreisen segelten sie sogar bis nach Amerika. 

    Womit kämpften die Seekrieger?

    Der Kampf spielte bei den Wikingern eine große Rolle. Die Männer griffen mit Pfeil und Bogen an. Schwert, Axt und Speer waren ebenfalls wichtige Waffen. Zur Verteidigung dienten ihnen Schilde.

    Was war ihre wichtigste Waffe?

    Das bedeutendste Hilfsmittel beim Überfall waren ihre Schiffe. Da die flachen Boote von der Küste aus nur schwer zu entdecken waren, konnten die Wikinger ihre Opfer überraschen. Die Drachenboote waren überdies sehr wendig und leicht. Damit konnten die Krieger auf Flüssen bis ins Landesinnere segeln und dann sogar Städte wie Hamburg oder Paris überfallen .

    Was bedeutet der Drachenkopf?

    Die Wikinger glaubten, dass der Blick des Drachen Unheil brächte. Der Drachenkopf sollte die Schutzgeister des Feindes vertreiben. Er wurde allerdings nur selten an den Schiffen der Anführer aufgesteckt. 
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    Notlandung



    Das Weltall war dunkel und gespenstisch still. Temperatur minus 270 Grad.

    Plötzlich zuckte aus dem Nichts ein Blitz auf. Heller als drei Sonnen. Im Zick-Zack-Kurs flog ein UFO durch das All. Zwei Passagiere waren an Bord. Dazu ein Swarm-Bot, ein menschenähnlicher Android als Schutzroboter.

    Dem Piloten stand der Schweiß auf der Stirn. Er versuchte mit jeder Hand drei Knöpfe auf einmal zu bedienen.

    »Druckabfall im Heck«, berichtete der Roboter neutral. »Haupttriebwerk ausgefallen – Alarmstufe Rot …«

    Rums! Eine der Antriebsdüsen explodierte. Das UFO zog einen Feuerschweif hinter sich her.

    Eine Sirene heulte los. »Notlandung auf dem Mars vorbereiten – das ist ein Befehl!«

    Doch der Pilot schüttelte den Kopf. »Wir schaffen es bis zur Erde.«

    
      [image: BM01-Weltall.tif]
    

    Erschrocken riss der Co-Pilot die Augen auf. »Negativ! Bis zur Erde sind es noch 120 Millionen Kilometer …!«

    Der Pilot zuckte mit den Schultern. »Uns bleibt aber keine andere Wahl. Wir müssen doch Ben …«

    Lange Minuten später durchbrachen sie die Atmosphäre des Planeten Erde. »Schubkraft-Bremse ausgefallen«, meldete der Co-Pilot. »Gefahr der Überhitzung!«

    »Mayday. Mayday«, stöhnte der Roboter. »Rettet unsere Hintern!«

    Dann krachte das Raumschiff auch schon in ein Gebäude.
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    Der Knall

    Ben saß aufrecht im Bett. Sein Herz klopfte wie ein Presslufthammer. »He, Kalle, hast du das auch gehört?«

    Vor dem Bett lag sein bester Freund Kalle auf einer Luftmatratze und schnarchte. Oder es war ein Monster, das da grunzte, denn sehen konnte Ben nichts. Es war stockdunkel, weit nach Mitternacht. Seine Eltern waren die ganze Nacht weg. Deshalb durfte auch sein bester Freund bei ihm übernachten. 

    Obwohl, Kalle durfte eigentlich immer hier schlafen. Wenn sie nicht so unterschiedlich gewesen wären, hätte man die beiden glatt für Zwillinge halten können. So oft sah man sie zusammen. Kalle wohnte ja nur ein paar Häuser weiter. Klar, dass sie auch in der Schule nebeneinandersaßen. »Ich muss dich doch beschützen!«, sagte Kalle immer, wenn er Ben ärgern wollte. Ben war nämlich ein halbes Jahr jünger und einen ganzen Kopf kleiner. Außerdem war er ziemlich vorsichtig, wenn es brenzlig wurde. Trotzdem kniff er nie, was ihm Kalle hoch anrechnete. 

    Kalle war ein echter Draufgänger. Kein Berg war ihm zu hoch, kein Sprung mit dem Skateboard zu gefährlich, kein Wald zu dunkel. »Ich bin ja schließlich auch schon zehn«, neckte er Ben öfter. Das wurmte Ben längst nicht mehr. Gerade jetzt war er sogar sehr froh, so einen mutigen Freund zu haben.

    Ben schluckte. Ein unglaublicher Knall hatte ihn aus dem Tiefschlaf gerissen. Oder hatte er alles nur geträumt?

    »He, Kalle, wach auf!«

    Ben tastete nach seiner Nachttischlampe. Doch anstatt den Schalter zu finden, fegte Ben die ganze Lampe vom Tisch. Es machte Buff! und roch verbrannt.

    »Au!«, beschwerte sich Kalle irgendwo halb unter ihm. »Willst du mich umbringen?«

    Ben fand das überhaupt nicht komisch. Wenn nun Einbrecher im Haus waren? Zum Glück fiel Ben die Taschenlampe in seiner Schublade wieder ein. Mit zittrigen Fingern drückte er auf den Knopf. In dem schwachen Lichtkegel erschien Kalles schmerzverzerrtes Gesicht. Er rieb sich die Stirn.

    »Das gibt ’ne ordentliche Beule«, maulte Kalle. »Was ist denn überhaupt los?«

    »Psst!«, machte Ben und hielt den Finger an die Lippen.

    »Na, was denn nun?«, meckerte Kalle. »Erst brüllst du wie ein Pavian und dann soll ich leise sein?«

    Ohne zu antworten leuchtete Ben im Zimmer herum. Die Tür war geschlossen. Alles war an seinem Platz: der Experimentierkasten, die Sammlung von Tierschädeln, das Raumschiffmodell an der Decke. 
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    »Hier drin ist alles in Ordnung«, murmelte Ben, immer noch ängstlich. Die Lampe flackerte. Die Batterien waren leider nicht die allerneuesten.

    »Ich verstehe nur Bahnhof«, murrte Kalle. »Rück endlich mit der Sprache raus, was …«

    In diesem Moment schepperte es draußen im Hof. Als wäre ein schrottreifes Auto auseinandergefallen.

    Kalle schluckte. »Bieg mir ’ne Banane! Was war das denn?«

    Ben zuckte die Achseln. »Keine Ahnung. Ich wünschte nur, wir hätten gestern Abend den Gruselschocker doch nicht mehr gesehen.« Das Skelett bricht aus – kein Film, den man in einem verlassenen Haus gucken sollte …

    »Vielleicht nur eine verirrte Katze in eurer Scheune«, vermutete Kalle. »Besser, ich schau mal nach.«

    Er ging zum Fenster und schob die Gardine eine Handbreit zur Seite. Von einem schrottreifen Auto oder einer verirrten Katze fehlte jede Spur. »Nichts Verdächtiges zu sehen.«

    »Genau das ist aber doch verdächtig«, antwortete Ben. »Wir haben das Scheppern ja beide gehört.«

    »Dann müssen wir wohl mal in den Hof«, antwortete Kalle.

    Erschrocken zuckte Ben zusammen. »Du willst da rausgehen?«

    Kalle schlüpfte in seine Kleider. »Klar. Ich muss wissen, was hier los ist!« 
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    Ausgeknipst

    Ben probierte den Lichtschalter. Aber sein kleiner Unfall mit der Lampe hatte wohl die Sicherungen im ganzen Haus rausgefegt. Zitternd zog er sich an. In seiner Hüfttasche hatte er allerhand nützliches Werkzeug verstaut. »Zur Not auch, um Verbrechern aller Art eins überzubraten«, dachte Ben und rannte los. Fest umschlossen seine Finger die Steinschleuder. Seine alten Murmeln waren hervorragende Geschosse. Er hatte überhaupt keine Lust, nach draußen zu gehen, wollte Kalle aber nicht im Stich lassen. Als er seinen Freund einholte, stand der schon im Hof und prüfte den Zaun. 

    Neugierig geworden?

    Lies weiter in Vier durch die Zeit Band 1, Kampf der Dinosaurier

    ISBN 978-3-440-13678-2 / 4,99 Euro
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